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1. Einleitung 

Gesellschaftliche Veränderungen, Krisen und Unsicherheiten prägen den Alltag vieler Menschen, 
besonders junger Menschen in ländlichen Räumen. Das Projekt „Abgehängt? Eingeholt! – jung, ländlich 
& vielfältig“ des Verbands der Bildungszentren in ländlichen Räumen hat zum Ziel, Chancen für 
Jugendliche im ländlichen Raum greifbar, Demokratie erlebbar & Vielfalt selbstverständlich zu 
machen. Das im November 2021 gestartete Projekt der politischen Jugendbildung und 
Extremismusprävention in ländlichen Raumen wurde bis März 2026 vom Bundesministerium für 
Bildung, Familien, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ) gefördert und ist zentral beim Verband 
der Bildungszentren im ländlichen Raum (VBLR) angesiedelt.  

Im Rahmen des Projekts fand vom 3. bis 4. Februar 2026 der Fachtag „Mut säen, Zukunft ernten“ in 
der Heimvolkshochschule Seddiner See (Brandenburg) statt. Verantwortlich für die Vorbereitung und 
Durchführung zeichneten sich 
die Projektkoordinatorin, 
Bildungsreferentinnen des 
Projekts und die Geschäftsstelle 
des Verbands. Ebenfalls 
gefördert durch die DZ-Bank 
Stiftung, brachte der Fachtag 
Akteure der ländlichen 
Bildungsarbeit – Fachkräfte, 
politische Bildner*innen, 
Pädagog*innen, Lehrkräfte, 
Menschen aus der Forschung 
und Engagierte aus Verbänden 
und Kommunen – zusammen, 
um gemeinsam Mut zu schöpfen 
und neue Perspektiven für ein 
demokratisches Miteinander zu 
gewinnen. Er lud dazu ein, sich 
zu vernetzen, voneinander zu lernen und gemeinsam die Zukunft der Bildungsarbeit in ländlichen 
Räumen zu reflektieren und zu gestalten. 

In Impulsen, Workshops und Austauschformaten wurden aktuelle Herausforderungen aufgegriffen – von 
Stadt-Land-Themen über Medienwandel und sozialen Blasen bis hin zu Geschlechterrollen sowie 
Resilienz und Haltung in der Bildungsarbeit. 

Die Teilnehmenden machten gemeinsam Herausforderungen und Potenziale ländlicher Räume sichtbar 
und kamen darüber ins Gespräch, was Mut gibt, was trägt und wie Demokratie vor Ort lebendig bleibt 
und wächst. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://jung-laendlich-vielfaeltig.de/fachtag
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2. Impulsvorträge 

Neben den praktisch ausgelegten Workshops (vgl. Kapitel 3) wurde den Teilnehmenden an beiden 
Tagen durch Impulsvorträge ein inhaltlicher Einstieg ermöglicht, der u. a. eine wissenschaftsbezogene, 
theoretische Perspektive einnahm. Die Vorträge luden zum Reflektieren und Diskutieren, aber auch zur 
Übertragung auf das eigene Arbeits(um)feld ein.  

 

2.1 Impulsvorträge – Tag 1 
 Interaktiver Impulsvortrag: Mutig bleiben in der VUKA-Welt – Resilienz, Haltung und 
Selbstführung in unsicheren Zeiten 

Julia Ilper | Systemischer Coach, Andreas Hermes Akademie 

Im Zentrum des Auftakts standen die Themen Resilienz, Selbstwirksamkeit und Handlungssicherheit in 
Zeiten gesellschaftlicher Veränderungen. Ausgangspunkt war die Beobachtung, dass 
Demokratiebildung und gesellschaftliches Engagement zunehmend unter Bedingungen von 
Unsicherheit, Komplexität und gesellschaftlichen Spannungen stattfinden. Die Referentin verdeutlichte, 
dass Druck und Veränderung heute nicht mehr als Ausnahmezustand, sondern als dauerhafte 
Rahmenbedingungen erlebt werden. Zur Einordnung aktueller Entwicklungen wurden die Modelle 
„VUKA“ (Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Ambiguität) sowie „BANI“ (Fragilität, Ängstlichkeit, 
Nicht-Linearität und Unbegreiflichkeit) vorgestellt. Die Referentin verdeutlichte, dass viele Fachkräfte in 
Bildung, Demokratiearbeit und Engagementförderung heute in einem Umfeld agieren, das von raschen 
Veränderungen, Unsicherheiten und schwer vorhersehbaren Entwicklungen geprägt ist. Megatrends 
wie Digitalisierung & KI, demografischer Wandel, Individualisierung und Nachhaltigkeit verstärken diese 
Dynamiken zusätzlich. 

Ein zentrales Anliegen ihres Vortrags war, neben Raum für Selbstreflexion, die Entlastung der 
Teilnehmenden: Überforderung nicht als individuelles Versagen zu verstehen, sondern als 
nachvollziehbare Reaktion auf komplexe Rahmenbedingungen. Resilienz bedeutet daher nicht, 
Belastungen auszublenden, sondern einen konstruktiven Umgang mit ihnen zu entwickeln, sowohl auf 
persönlicher Ebene als auch in Teams und Organisationen. 

Als wichtige Ressource für Orientierung und Stabilität hob Julia Ilper die Bedeutung von Werten, Sinn 
und Visionen hervor. Angelehnt an den „Golden Circle“ wurden die Teilnehmenden dazu eingeladen, ihr 
persönliches und berufliches „Warum“ zu reflektieren. Werte und gemeinsame Ziele können 
insbesondere in unsicheren Zeiten als Kompass für Entscheidungen dienen und helfen, den eigenen 
Beitrag zur Demokratiebildung bewusst wahrzunehmen. 

Darüber hinaus thematisierte der Vortrag den Umgang mit Spannungsfeldern, die viele Engagierte aus 
ihrem Alltag kennen: etwa zwischen Stabilität und Flexibilität, Tradition und Innovation oder Effizienz 
und notwendigen Freiräumen. Statt nach einfachen Lösungen zu suchen, plädierte die Referentin für 
eine „Sowohl-als-auch“-Perspektive, die unterschiedliche Anforderungen anerkennt und produktiv 
miteinander in Beziehung setzt. Auf Ebene von Teams und Organisationen wurden Faktoren benannt, 
die Resilienz fördern: eine offene Kommunikationskultur, Diversität, gemeinsame Verantwortung, Lern- 
und Fehlerfreundlichkeit sowie Räume für Experimente und neue Ideen. Zukunftsfähigkeit entsteht 
demnach nicht durch Perfektion, sondern durch die Bereitschaft, Neues auszuprobieren, aus 
Erfahrungen zu lernen und mögliche Zukunftsszenarien mitzudenken. 

Im letzten Teil des Vortrags stand das Konzept der Selbstwirksamkeit nach Albert Bandura im 
Mittelpunkt. Selbstwirksamkeit wird gestärkt durch eigene Erfolgserlebnisse, Vorbilder, Ermutigung 
durch andere und die bewusste Reflexion von Emotionen. Die Referentin betonte, dass es nicht darum 
gehe, alle Herausforderungen kontrollieren zu können. Entscheidend sei vielmehr die Überzeugung, 
den nächsten Schritt gestalten und verantworten zu können. Als praktische Orientierung stellte Julia 
Ilper das Modell „FEDER“ vor: Gefühle wahrnehmen, Situationen einordnen, Entscheidungen treffen 
und anschließend den ersten Schritt gehen und reflektieren. Die zentrale Botschaft lautete, dass 
Resilienz und Selbstwirksamkeit keine angeborenen Eigenschaften sind, sondern Haltungen und 
Kompetenzen, die entwickelt und eingeübt werden können. Gerade für Fachkräfte der 
Demokratiebildung eröffnet dies die Möglichkeit, auch unter schwierigen gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen handlungsfähig und zuversichtlich zu bleiben. 
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 Impuls 2: Demokratiebildung in Veränderungsprozessen – Gelingensbedingungen 
und Perspektiven 

Nathalie Bock | John-Dewey-Forschungsstelle für die Didaktik der Demokratie, TU Dresden 

Im zweiten Impulsvortrag wurden zentrale Erkenntnisse zur Demokratiebildung in ländlichen Räumen 
vorgestellt, nachdem der Kern von Demokratiebildung als Ausgangspunkt nochmals für alle 
Teilnehmenden in den Blick genommen wurde:  

Demokratie ist nicht allein als politische Herrschaftsform zu verstehen, sondern zugleich als Lebens- 
und Gesellschaftsform, sodass Demokratiebildung nicht in erster Linie auf die Vermittlung von 
Faktenwissen abzielt, sondern auf die Förderung von Urteilsfähigkeit, kritischem Denken und der 
Fähigkeit zur gesellschaftlichen Teilhabe. Im Mittelpunkt stehen Mündigkeit, Selbstbestimmung und die 
Befähigung, demokratische Prozesse aktiv mitzugestalten. Das Selbstverständnis von politischer 
beziehungsweise demokratischer Bildung kann nicht wertneutral sein. Gleichzeitig müsse sie die 
Prinzipien des Beutelsbacher Konsenses beachten: das Überwältigungsverbot, die Darstellung 
kontroverser Positionen sowie die Orientierung an den Interessen und Handlungsmöglichkeiten der 
Teilnehmenden. Demokratiebildung bewegt sich damit in einem Spannungsfeld zwischen 
demokratischen Grundwerten und der Offenheit für unterschiedliche Perspektiven. 

Daran anschließend präsentierte Bock Ergebnisse einer JoDDiD-Studie zu Potenzialen und 
Herausforderungen außerschulischer Demokratiebildung in ländlichen Regionen, um der Frage 
nachzugehen, welche besonderen Rahmenbedingungen demokratische Bildungsarbeit außerhalb 
städtischer Zentren prägen und welche Konsequenzen sich daraus für die Praxis ergeben. Die Studie 
zeigt, dass ländliche Räume weder ausschließlich Problemräume noch romantisierte Gegenwelten zur 
Stadt sind. Vielmehr bewegen sich Fachkräfte und Projekte in verschiedenen Spannungsfeldern, die 
Chancen und Herausforderungen zugleich darstellen.  

Besonders hervorgehoben wurden die enge regionale 
Vernetzung und die oftmals direkten Zugänge zu 
kommunalen Entscheidungsträger*innen, die eine hohe 
Wirksamkeit demokratischer Bildungsarbeit ermöglichen 
können. Gleichzeitig können politische Konflikte, begrenzte 
Ressourcen oder Widerstände vor Ort die Arbeit 
erschweren. Demokratiebildung im ländlichen Raum ist 
daher in besonderem Maße auf tragfähige Beziehungen, 
Vertrauen und langfristige Präsenz angewiesen. 

Als weitere Spannungsfelder wurden die Gleichzeitigkeit von 
Solidarität und demokratiefeindlichen Strukturen, die Nähe 
zu den Lebenswelten der Menschen bei gleichzeitig 
vorhandener Skepsis gegenüber Bildungsangeboten, die 
Vielfalt an Förderprogrammen bei oftmals fehlender 
Planungssicherheit sowie die besonderen Freiräume für 
innovative Formate bei gleichzeitig bestehenden 
didaktischen Unsicherheiten benannt. Die Referentin 
machte deutlich, dass erfolgreiche Demokratiebildung diese 
Widersprüche nicht auflösen kann, sondern lernen muss, 
produktiv mit ihnen umzugehen. 

Als zentrale Erkenntnis des Vortrags wurde deutlich, dass 
Demokratiebildung in ländlichen Räumen keine „kleine 
Schwester“ städtischer Bildungsarbeit ist. Sie benötigt 

eigene Perspektiven, eine starke regionale Verankerung und die Bereitschaft, lokale Besonderheiten 
ernst zu nehmen. Gerade die Nähe zu den Menschen, die Möglichkeit langfristiger Beziehungen und 
die hohe Bedeutung von Vertrauen bieten dabei besondere Chancen für die Stärkung demokratischer 
Teilhabe und gesellschaftlichen Zusammenhalts. 

 

 

https://tu-dresden.de/gsw/phil/powi/joddid/forschung-transfer/forschung-1/studie-demokratische-bildung-im-laendlichen-raum
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2.2  Impulsvortrag – Tag 2 
 Impuls 3: Der Stadt-Land-Graben – ein Alters- und Bildungsgraben? 

Prof. Dr. Lukas Haffert | Universität Genf 

Der dritte Impulsvortrag widmete sich der Frage, ob die vielfach diskutierten politischen Unterschiede 
zwischen Stadt und Land tatsächlich auf den Wohnort zurückzuführen sind oder ob andere Faktoren 
eine größere Rolle spielen. Ausgangspunkt waren Entwicklungen im Wahlverhalten der vergangenen 
Jahre, die deutliche Unterschiede zwischen städtischen und ländlichen Regionen erkennen lassen. 

Anhand aktueller Forschungsbefunde zeigte Haffert, dass insbesondere Alter und Bildung wichtige 
Erklärungsfaktoren für politische Einstellungen und Wahlentscheidungen darstellen. Während ländliche 
Regionen vielerorts vom demografischen Wandel und einer älteren Bevölkerungsstruktur geprägt sind, 
konzentrieren sich jüngere und höher qualifizierte Bevölkerungsgruppen zunehmend in städtischen 
Räumen. Dadurch entstehen politische Unterschiede, die häufig als Stadt-Land-Gegensatz 
wahrgenommen werden, tatsächlich aber eng mit Alters- und Bildungsunterschieden verbunden sind. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete der Vortrag den unterschiedlichen politischen Orientierungen 
jüngerer und älterer Generationen. Die präsentierten Daten verdeutlichten, dass junge Menschen, 
insbesondere in urbanen Räumen, andere Prioritäten und Konfliktwahrnehmungen entwickeln als ältere 
Bevölkerungsgruppen. Fragen des Klimaschutzes, gesellschaftlicher Vielfalt und kultureller Offenheit 
werden dabei teilweise anders bewertet als von älteren Generationen aus Stadt und Land, die in ihren 
Positionen näher beieinander liegen als junge Menschen. 

Im zweiten Teil des Vortrags stand die Rolle von Bildung im Mittelpunkt. Haffert stellte heraus, dass der 
Bildungsgrad heute zu den wichtigsten Einflussfaktoren politischer Einstellungen zählt. Bildung wirkt 
dabei nicht nur als struktureller Faktor, sondern prägt auch Identitäten, Wahrnehmungen und 
Deutungsmuster gesellschaftlicher Entwicklungen. Unterschiede zwischen Menschen mit und ohne 
Hochschulabschluss gewinnen dadurch zunehmend an politischer Bedeutung. 

Anschließend griff der Referent internationale, aktuelle Forschungsfragen zur sogenannten „ländlichen 
Verbitterung“ auf. Dabei wurden Wahrnehmungen beschrieben, nach denen sich Menschen in 
ländlichen Regionen ökonomisch, politisch, kulturell oder hinsichtlich ihrer Alltags- und 
Lebenserfahrungen gegenüber städtischen Milieus benachteiligt oder nicht ausreichend anerkannt 
fühlen. Besonders hervorgehoben wurde die Frage, welche Formen von Wissen und Erfahrung 
gesellschaftlich als anerkannt gelten und wie daraus Gefühle mangelnder Wertschätzung entstehen 
können. 

In der anschließenden Diskussion wurde deutlich, dass politische Spannungen zwischen Stadt und 
Land nicht allein geografisch verstanden werden können. Vielmehr überlagern sich räumliche, soziale, 
generationelle und bildungsbezogene Unterschiede. Die Plenumsdebatte wurde auch um 
geschlechtsspezifische Aspekte und Fragestellungen erweitert. Für die politische Bildung ergibt sich 
daraus die Herausforderung, unterschiedliche Lebensrealitäten sichtbar zu machen, gegenseitiges 

Verständnis zu fördern und Polarisierungen nicht vorschnell als reine Stadt-Land-Konflikte zu deuten. 
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3. Workshops 

Einen Schwerpunkt des Fachtags nahmen die angebotenen, in ihrer Themenvielfalt breit aufgestellten 
Workshops ein. Diese boten den Teilnehmenden die Möglichkeit, sich von Methoden inspirieren zu 
lassen und sich in spezifische Bereiche tiefer einzudenken, aber auch sich gegebenenfalls auf neue 
Themen und Ansätze einzulassen. Sie erhielten aus erster Hand Hintergrund- wie Praxiswissen und 
konnten Methoden praktisch ausprobieren.  

 

3.1  Workshops – Tag 1 
 Workshop 1: Medienkompetenz stärken - Wege zu kritischem Denken und Dialog 

Julia Behr | Medienpädagogin bei JFF – Institut für Medienpädagogik in Forschung und Praxis 

Der Workshop von Julia Behr verband Hintergrundwissen zu aktuellen Entwicklungen im Bereich 
Mediennutzung und Medienkompetenz mit praxisnahen Methoden sowie Impulsen zur Reflexion des 
eigenen Medienverhaltens. Zu Beginn stellte die Referentin sechs Kompetenzdimensionen der 
Medienkompetenz vor. Dabei wurde deutlich, dass Medienkompetenz aufgrund der Dynamik digitaler 
Medien kein einmalig erreichbarer Zustand ist, sondern kontinuierlich weiterentwickelt werden muss. Im 
Mittelpunkt stand die Frage, wie Menschen befähigt werden können, Informationen kritisch einzuordnen 
und sich sicher in digitalen Informationsräumen zu bewegen. 

Darüber hinaus wurde die Bedeutung der Reflexion des eigenen Medienverhaltens hervorgehoben. 
Pädagogische Fachkräfte seien gefordert, nicht nur Kinder und Jugendliche zu begleiten, sondern auch 
die Funktionsweisen digitaler Plattformen, Algorithmen und Kommunikationsmechanismen zu 
verstehen. Gleichzeitig wurde auf die Herausforderung hingewiesen, dass sich digitale Medien und 
Plattformen sehr schnell verändern und Methoden deshalb regelmäßig aktualisiert und an neue 
Entwicklungen angepasst werden müssen. 

Im Verlauf des Workshops wurden unterschiedliche Methoden und Ansätze zur Vermittlung von 
Medienkompetenz präsentiert und ausprobiert. Dabei wurde unter anderem die Methodensammlung 
des Projekts „Isso!“ vorgestellt und eine Übung zur Einordnung von Postings und Artikeln als „Fake“ 
oder „Real“ ausprobiert. Zudem wurde das Format einer TikTok-Watchparty aus dem Projekt 
„Diskutopia“ vorgestellt. Während des gemeinsamen Betrachtens einer For-You-Page entschieden die 
Teilnehmenden mittels farbiger Karten, ob weitergescrollt oder ein Beitrag vollständig angesehen 
werden sollte. Auf diese Weise wurden Mechanismen von Aufmerksamkeit, Algorithmen und digitaler 
Meinungsbildung erfahrbar gemacht. 

Der Workshop vermittelte den Teilnehmenden sowohl einen Einblick in aktuelle Entwicklungen und 
Herausforderungen der Medienbildung als auch konkrete methodische Ansätze für die pädagogische 
Praxis. 

 

 Workshop 2: Mut zur Wut – lass es raus! Methoden zur Stärkung von Mädchen und 
jungen Frauen 

Jeanne Schmidt & Franziska Kühn | freiberufliche Kunstpädagog*innen 

Im Workshop zeigten die Kunstpädagoginnen kreative Methoden auf, um Wut als Ressource 
wahrzunehmen und für Selbstwirksamkeit sowie gesellschaftliches Engagement nutzbar zu machen. Im 
Mittelpunkt stand die Frage, wie insbesondere Mädchen und junge Frauen darin gestärkt werden 
können, eigene Gefühle ernst zu nehmen, Grenzen zu erkennen und aus Emotionen 
Handlungsfähigkeit zu entwickeln, um sich beispielsweise auch lokalpolitisch zu engagieren. 

Zu Beginn setzten sich die Teilnehmenden in Gesprächs- und Positionierungsübungen mit ihrem 
persönlichen Verhältnis zur Wut auseinander. Anhand verschiedener Aussagen reflektierten sie, wie 
sichtbar Wut in ihrem Alltag ist, wie sie mit ihr umgehen und welche Rolle sie in ihrem beruflichen Umfeld 
spielt. Die Übungen machten deutlich, dass Wut sehr unterschiedlich erlebt und ausgedrückt wird und 
häufig eng mit Erfahrungen von Grenzüberschreitungen, Ohnmacht oder fehlender Selbstwirksamkeit 
verbunden ist.  

https://www.jff.de/
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Im praktischen Teil des Workshops 
wurden kreative Methoden erprobt, die 
einen Ausdruck für diese Gefühle 
ermöglichen. Die Teilnehmenden 
verfassten zunächst sogenannte 
Wutbriefe, in denen Ärger, Frustrationen 
und ungelöste Konflikte bewusst 
formuliert werden konnten. Anschließend 
wurden zentrale Gedanken in Form von 
kurzen Gedichten mit vorgegebener 
Struktur verdichtet und reflektiert. Die 
Methoden verdeutlichten, wie Emotionen 
durch kreative Prozesse bearbeitet und in 
neue Perspektiven überführt werden 
können. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der gemeinsamen künstlerischen Gestaltung großformatiger 
Papierbahnen. Durch Schreiben, Malen und das Arbeiten mit Farbe entstanden kollektive Werke, die 
individuelle Erfahrungen sichtbar machten und gleichzeitig einen gemeinsamen Austausch 
ermöglichten. Die Teilnehmenden konnten dabei erleben, wie persönliche Gefühle in gemeinschaftliche 
Ausdrucksformen überführt werden und wie kreative Prozesse Dialog und Verständigung fördern. 

Begleitet wurden die Übungen durch Reflexionen zu Bedürfnissen, Grenzen und Selbstfürsorge. Wut 
wurde dabei nicht als problematische Emotion betrachtet, sondern als Signal für verletzte Bedürfnisse 
und als möglicher Ausgangspunkt für Veränderung. Die vorgestellten Methoden eröffneten konkrete 
Anregungen für die pädagogische Praxis und zeigten Wege auf, wie junge Menschen darin unterstützt 
werden können, ihre Stimme zu finden und gesellschaftliche Teilhabe aktiv zu gestalten. 

Als zentrales Fazit wurde deutlich, dass kreative Ausdrucksformen dabei helfen können, Gefühle 
sichtbar zu machen, Handlungsspielräume zu erkennen und Mut zur Veränderung zu entwickeln. Eine 
Teilnehmerin schrieb über den Workshop, dass Kreativität mutig machen und Gefühle verändern kann. 
Eine Andere sah in den Methoden Gestaltungsspielraum für ihre Arbeit: „Künstlerische Zugänge 
schaffen neue und ungewöhnliche Räume für Demokratiebildung. Das schafft Freiräume für einen 
andere Art des Austauschs und der Herangehensweisen und kann so Menschen neu erreichen.“ 

 

 Workshop 3: Verwurzelt oder vereinnahmt? Rechte Strategien und demokratische 
Antworten in den ländlichen Räumen 

Jell Schwager | Fachstelle für Radikalisierungsprävention und Engagement im Naturschutz 

Im Workshop setzten sich die Teilnehmenden mit Erscheinungsformen, Ideologien und Strategien der 
extremen Rechten auseinander. Vorgestellt wurden unterschiedliche Akteursgruppen von Neonazis 
über die sogenannte „Neue Rechte“ bis hin zu völkischen Bewegungen, sowie deren gemeinsame 
ideologische Grundlage. Dabei wurde deutlich, dass sich rechte Akteure zwar unterschiedlicher 
Erscheinungsformen und Kommunikationsstrategien bedienen, jedoch häufig ähnliche Vorstellungen 
von Gesellschaft, Zugehörigkeit und Demokratie vertreten. 

Ein Schwerpunkt lag auf der Frage, warum ländliche Räume für rechte Akteure attraktiv sein können. 
Es wurde aufgezeigt auf, wie rechtsextreme Gruppen an Erfahrungen von Strukturwandel, Unsicherheit, 
Infrastrukturabbau oder fehlender politischer Repräsentation anknüpfen und Themen wie Heimat, 
Tradition oder Gemeinschaft strategisch besetzen. Diskutiert wurde zudem, wie reale Problemlagen und 
Gefühle des Abgehängtseins genutzt werden, um Anschlussfähigkeit herzustellen und sich als 
vermeintliche Interessenvertretung vor Ort zu präsentieren.  

Besondere Aufmerksamkeit galt den Strategien, mit denen rechte Akteure langfristig Einfluss in 
ländlichen Räumen gewinnen. Dazu zählen der gezielte Aufbau persönlicher Beziehungen und sozialer 
Netzwerke, die Mitarbeit in Vereinen, Feuerwehren, Elternvertretungen oder kommunalpolitischen 
Gremien sowie die Inszenierung als engagierte „Kümmerer“ vor Ort. Darüber hinaus wurden Formen 
der sogenannten „rechten Landnahme“ thematisiert, bei denen durch Immobilienkäufe, 
Siedlungsprojekte oder kulturelle Treffpunkte langfristige Einflussräume geschaffen werden. Auch die 
Instrumentalisierung von Heimat, Brauchtum und Traditionen wurde als Strategie beschrieben, um 

Foto: Schmidt/Kühn 

https://www.nf-farn.de/
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emotionale Bindungen herzustellen und völkische oder ausgrenzende Weltbilder an lokale Identitäten 
anzuknüpfen.  

Anhand von Fallbeispielen sowie im kollegialen Austausch diskutierten die Teilnehmenden 
Handlungsmöglichkeiten für ihren Arbeitsalltag. Deutlich wurde, dass rechte Einflussnahme häufig nicht 
offen extremistisch auftritt, sondern über langfristige Beziehungsarbeit, lokale Präsenz und schrittweise 
Normalisierung demokratiefeindlicher Positionen erfolgt. Demokratische Bildungsarbeit und 
zivilgesellschaftliches Engagement sind daher auf eine klare Haltung, starke Netzwerke und 
demokratisches Engagement, Vereinswesen oder Brauchtumspflege angewiesen. 

 

3.2  Workshops – Tag 2 
 Workshop 4: Pop the bubble – bring die soziale Blase zum Platzen. Methoden für den 
Umgang mit Meinungsvielfalt 

Leonie Heins | freiberufliche politische Bildnerin  

Im Workshop wurden Methoden vorgestellt, die dazu anregen, eigene Sichtweisen zu reflektieren und 
unterschiedliche Perspektiven besser zu verstehen. Im Mittelpunkt stand dabei weniger das „Platzen“ 
sozialer Blasen als vielmehr die Frage, wie Menschen miteinander ins Gespräch kommen und 
Verständnis für andere Sichtweisen entwickeln können.  

Zu Beginn setzten sich die Teilnehmenden mithilfe eines Wertekompasses mit ihren eigenen Werten 
und Überzeugungen auseinander. Anschließend wurde thematisiert, wie Meinungen entstehen – durch 
Wissen, Werte, persönliche Erfahrungen und das soziale Umfeld. Anhand eines Meinungsbarometers 
diskutierten die Teilnehmenden verschiedene kontroverse 
Aussagen und reflektierten, welche Erfahrungen die eigene 
Meinung möglicherweise verändern könnten. Dabei wurde 
deutlich, wie eng Meinungen mit individuellen 
Lebensrealitäten verknüpft sind und wie wichtig die 
Unterscheidung zwischen Meinungen und Tatsachen für 
demokratische Diskurse ist.  

Besonders anschaulich war eine Übung zum 
Perspektivwechsel: Die Teilnehmenden beschrieben 
zunächst ihren eigenen Apfel und versuchten später, 
anhand der Beschreibungen den Apfel einer anderen 
Person wiederzufinden. Die Übung verdeutlichte, dass 
Menschen dieselbe Situation unterschiedlich wahrnehmen 
und beschreiben können. Perspektivwechsel gelingen dort 
am besten, wo Interesse am Gegenüber, genaue 
Kommunikation und die Bereitschaft zum Verstehen 
vorhanden sind.  

Im Verlauf des Workshops wurde zudem die Rolle von 
Konflikten diskutiert. Dabei wurde herausgearbeitet, dass 
Konflikte nicht zwangsläufig Ausdruck von Spaltung sind, 
sondern wichtige Lern- und Verständigungsprozesse 
ermöglichen können. Der Workshop vermittelte praxisnahe Methoden für die politische Bildungsarbeit 
und zeigte auf, wie Perspektivübernahme, Selbstreflexion und Meinungsvielfalt zu einem konstruktiven 
demokratischen Miteinander beitragen können.  

 

 Workshop 5: Haltung finden, Perspektiven entdecken – Demokratiebildung in 
ländlichen Räumen 

Jonas Osthövener | Politikwissenschaftler, freier Referent 

Im Workshop von Jonas Osthövener standen Herausforderungen, Potenziale und Methoden der 
Demokratiebildung in ländlichen Räumen im Mittelpunkt. Ausgangspunkt war die Frage, welche 
Besonderheiten und Spannungsfelder ländliche Lebenswelten prägen und wie diese in der 

Foto: Heins 
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Bildungsarbeit berücksichtigt werden können. Dabei wurde deutlich, dass ländliche Räume weder als 
Problemräume noch als homogene Lebenswelten verstanden werden sollten, sondern vielfältige 
Lebensrealitäten und demokratische Erfahrungsräume bieten. Zugleich wurde die Bedeutung eines 
reflektierten Demokratieverständnisses hervorgehoben, welches die Grundlage für demokratische 
Bildungsarbeit bildet. 

Anhand verschiedener Positionierungs- und Reflexionsmethoden setzten sich die Teilnehmenden mit 
eigenen Vorstellungen über ihre Arbeit in ländlichen Räumen auseinander. Diskutiert wurden sowohl 
Herausforderungen wie eingeschränkte Mobilität, große Entfernungen, soziale Kontrolle oder begrenzte 
Beteiligungsmöglichkeiten als auch Potenziale wie starke Gemeinschaften, kurze Wege zu 
Entscheidungsträger*innen und vielfältige Möglichkeiten des ehrenamtlichen Engagements. 

Im weiteren Verlauf wurden Methoden für die Bildungspraxis vorgestellt, die Perspektivwechsel und 
Empathie fördern. In der Übung „Wie im ländlichen Leben“ schlüpften die Teilnehmenden in 
unterschiedliche Rollen und reflektierten, wie Faktoren wie Alter, Herkunft, finanzielle Ressourcen oder 
soziale Zugehörigkeit demokratische Teilhabe beeinflussen können. Ein weiteres Planspiel verdeutlichte 
demokratische Aushandlungsprozesse bei der Gestaltung öffentlicher Räume und machte die 
Bedeutung von Interessenabwägung, Kompromissfindung und Beteiligung erfahrbar.  

Der Workshop machte deutlich, dass erfolgreiche Demokratiebildung ein Verständnis der jeweiligen 
Räume sowie der Lebenslagen und Lebenswelten der Menschen vor Ort voraussetzt. Diese gilt es ernst 
zu nehmen und in Bildungsprozesse einzubeziehen. 

 

 Workshop 6: Junge Männlichkeiten begleiten – Methoden geschlechterreflektierter 
Jungen*arbeit 

Sebastian Scholz | freier Bildungsreferent / M.A. Sozialwissenschaften 

Im Workshop setzten sich die Teilnehmenden mit 
Männlichkeitsbildern, gesellschaftlichen Erwartungen an 
Jungen* und Ansätzen geschlechterreflektierter Jungen*arbeit 
auseinander. Ausgangspunkt war die Frage, welche 
Vorstellungen von „richtigen“ Jungen* und Männern* in 
Gesellschaft und Alltag wirksam sind und wie diese die 
Entwicklung, Teilhabe und Selbstwahrnehmung junger 
Menschen beeinflussen.  

Der Referent zeigte auf, dass Jungen* häufig widersprüchlichen 
Erwartungen ausgesetzt sind: Einerseits sollen sie stark, 
erfolgreich und unabhängig sein, andererseits werden 
emotionale Offenheit, Gleichberechtigung und 
Reflexionsfähigkeit eingefordert. Diese Spannungsfelder 
können Unsicherheiten erzeugen und die Entwicklung 
vielfältiger Männlichkeitsentwürfe erschweren. Zudem wurde 
diskutiert, wie traditionelle Rollenbilder, soziale Erwartungen 
und antifeministische Strömungen die Arbeit mit Jungen* 
beeinflussen.  

Neben fachlichen Impulsen und Erfahrungswissen aus 
langjähriger Jungen*arbeit in ländlichen Räumen Sachsen-
Anhalts, standen verschiedene Methoden der Jungen*arbeit im 

Mittelpunkt. Vorgestellt wurden unter anderem biografische Zugänge, die „100-Fragen-Methode“, das 
„Gefühlstaxi“ sowie die Methode „Machtspielchen“, mit der Machtverhältnisse, Teilhabe und 
Ohnmachtserfahrungen erfahrbar gemacht und anschließend reflektiert werden können.  

Der Workshop machte deutlich, dass Jungen*arbeit weit über die Arbeit mit einzelnen Jungen* 
hinausgeht. Sie erfordert die Reflexion eigener Haltungen der politischen Bildner*innen, die 
Sichtbarmachung vielfältiger Rollenbilder und die bewusste Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 
Geschlechterstereotypen. Ziel ist es, Jungen* bewusst darin zu unterstützen, eigene Wege jenseits 
einengender Rollenerwartungen zu entwickeln und demokratische Teilhabe zu stärken.  
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4. Spannungsfelder der ländlichen Bildungsarbeit und Fish 
Bowl-Diskussion 

Zum Ende des Fachtags wurden zentrale Spannungsfelder demokratischer Bildungsarbeit in ländlichen 
Räumen aufgegriffen und gemeinsam reflektiert. Ausgangspunkt waren Spannungen, die Fachkräfte in 
ihrer täglichen Arbeit immer wieder erleben und die sich häufig nicht eindeutig auflösen lassen. Nach 
Vorträgen und Workshops 
hatten die Teilnehmenden 
mehrmals während der 
Tagung die Möglichkeit, 
Beobachtungen, 
herausforderungen und 
Dilemmata aus ihrer Arbeit 
in ein gemeinsames 
Tagungs-Padlet 
einzutragen. Zusätzlich 
angereichert durch 
strukturelle Analysen aus 
der Forschung und 
Praxiserfahrungen des 
Gesamtprojekts, konnten 
im Rahmen des Fachtags 
fünf Felder identifiziert 
werden (vgl. Abb.). Dazu gehörten die Pole Nähe und Enge, Ohnmacht und Gestaltungsräume sowie 
Solidarität und Erschöpfung. Darüber hinaus wurde die Frage diskutiert, wie demokratische 
Bildungsarbeit zwischen dem Bewahren bestehender Strukturen und dem Anstoßen von 
Veränderungsprozessen agiert. Die im Rahmen des Fachtags identifizierten Spannungsfelder und 
„Mutmacher“ sind nachfolgend dargestellt.  

 

Fünf Spannungsfelder demokratischer Bildungsarbeit in ländlichen Räumen: 

 

https://padlet.com/onlineseminarehn/mut-saen-zukunft-ernten-971zd5s41c6dpbwa
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Die Spannungsfelder bildeten den Ausgangspunkt einer anschließenden speziellen Spiralvariante einer 
Fishbowl-Diskussion. Die Teilnehmenden konnten ihre unterschiedlichen Erfahrungen, Sichtweisen und 
Herangehensweisen aus unterschiedlichen Praxisfeldern, wie der Bildungsarbeit in Verbänden, 
Vereinen und Initiativen, der schulischen Bildung, der landwirtschaftlichen Bildungsarbeit oder der Arbeit 
in Gemeinden und Kommunen einbringen. Im Mittelpunkt standen weniger konkrete Lösungen als 
vielmehr die Frage, wie Fachkräfte mit widersprüchlichen Erwartungen, begrenzten Ressourcen und 
komplexen gesellschaftlichen Herausforderungen umgehen können und sich unterschiedliche 
Perspektiven aufzuzeigen. Dabei wurde deutlich, dass viele Spannungen nicht vollständig auflösbar 
sind, sondern zum professionellen Handeln in der Demokratiebildung dazugehören.   

 

Zentrale Erkenntnisse: 

• Demokratiebildung bewegt sich häufig in Spannungsfeldern, 
die keine einfachen Lösungen zulassen.  

• Nähe und Vertrauensbeziehungen sind wichtige 
Voraussetzungen für Bildungsarbeit, können aber zugleich soziale 
Enge und Konformitätsdruck verstärken.  

• Fachkräfte erleben immer wieder das Spannungsfeld zwischen 
begrenzten Handlungsmöglichkeiten und dem Wunsch, 
gesellschaftlichen Veränderungen gerecht zu werden.  

• Engagement für Bildungsarbeit und Demokratie braucht 
Solidarität und gegenseitige Unterstützung, stößt jedoch oft an 
persönliche und strukturelle Belastungsgrenzen.  

• Professionelles Handeln bedeutet nicht, alle Widersprüche 
aufzulösen, sondern sie bewusst wahrzunehmen und reflektiert mit 
ihnen umzugehen.  
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5. Rahmenprogramm und Netzwerkmöglichkeiten 

5.1 Leben und Lernen unter einem Dach 
Demokratiebildung lebt nicht nur von Vorträgen und Workshops, sondern auch von Begegnung, 
Austausch und gemeinschaftlichen Erfahrungen. Der Fachtag fand in der Heimvolkshochschule am 
Seddiner See statt und knüpfte damit an die Tradition der Heimvolkshochschularbeit nach dem 
dänischen Pädagogen N. F. S. Grundtvig an. Im Mittelpunkt steht dabei die Idee des „Lernens und 
Lebens unter einem Dach“: Bildung entsteht nicht ausschließlich in Seminarräumen, sondern ebenso in 
Gesprächen beim Essen, auf Spaziergängen oder in informellen Begegnungen. 

Die gemeinsamen Mahlzeiten boten zahlreiche Gelegenheiten zum Kennenlernen, zum Austausch über 
die eigene Praxis und zum Knüpfen neuer Kontakte. Viele Teilnehmende nutzten diese Zeiten bewusst, 
um Erfahrungen aus unterschiedlichen Regionen und Arbeitsfeldern miteinander zu teilen. 

5.2  Räume für Vernetzung und Austausch 
Ein zentrales Anliegen des Fachtags war die Vernetzung von Fachkräften der Demokratiebildung in 
ländlichen Räumen. Neben den Austauschphasen im Programm entstanden hierfür verschiedene 
analoge und digitale Begegnungsräume. 

So wurde eine Kontaktwand eingerichtet, an der Teilnehmende Kontaktdaten, Projektideen oder 
Vernetzungswünsche hinterlassen 
konnten. Darüber hinaus begleitete ein 
digitales Tagungs-Padlet den gesamten 
Fachtag. Das Padlet wurde zudem 
genutzt, um Beobachtungen, 
Spannungsfelder, 
Handlungsspielräume und Ressourcen 
aus der Praxis sichtbar zu machen. 
Darüber hinaus konnten dort 
Dokumentationen und Materialien 
gesammelt, Fragen festgehalten und 
hilfreiche Links ausgetauscht werden. 
Im Laufe der Veranstaltung entstand so 
eine gemeinsame Erfahrungs-, 
Wissens- und Materialsammlung, die 
den Teilnehmenden auch über den 
Fachtag hinaus zur Verfügung steht.  

Auch der informelle Austausch am Abend im Seekeller wurde von vielen Teilnehmenden intensiv 
genutzt. Die Gespräche reichten von konkreten Praxisfragen über Projektideen bis hin zu persönlichen 
Erfahrungen und Herausforderungen in der Demokratiebildung. 

5.3  Abendaktion „Mut-Probe“ 
Mit der freiwilligen Abendaktion „Mut-Probe“ wurde ein natur- und erlebnispädagogischer Baustein in 
das Tagungsprogramm integriert. Ziel war es, zentrale Themen des Fachtags – Unsicherheit, Mut, 
Selbstwirksamkeit und Haltung – durch Naturerfahrung, Selbstreflexion und Austausch auf einer 
weiteren Ebene erfahrbar zu machen. 

In der Dunkelheit ging es einzeln über einen Waldweg bis zum zugefrorenen Seddiner See. An 
mehreren Stationen erhielten die Teilnehmenden kurze Reflexionsimpulse, darunter die Fragen: „Was 
ist für dich das Dunkle/Ungewisse?“, „Was hält mich zurück?“ und „Was liegt unter der Oberfläche in 
der Tiefe?“. Die natürliche Umgebung, in der jede Person zwar in Gemeinschaft, aber für sich allein 
unterwegs sein konnte, diente dabei als Resonanzraum für die Auseinandersetzung mit persönlichen 
und beruflichen Herausforderungen. Den Abschluss bildeten Gespräche zu zweit am Feuer unter der 
Frage „Was wärmt mich, wenn es schwierig wird?“. Die Methode verband fachliche Themen des 
Fachtags mit Naturerfahrung, persönlicher Reflexion und kollegialem Austausch und verdeutlichte 
damit einen ganzheitlichen Bildungsansatz. Die Rückmeldungen der Teilnehmenden fielen sehr positiv 
aus. Viele beschrieben die Abendaktion als sehr bereichernde Erfahrung, gute Ergänzung zu 
kognitiven Inhalten und nahmen zugleich methodische Anregungen für die eigene Bildungsarbeit mit. 

https://padlet.com/onlineseminarehn/mut-saen-zukunft-ernten-971zd5s41c6dpbwa
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6. Zusammenfassung der Kernerkenntnisse 

Die Beiträge und Diskussionen des Fachtags machten deutlich, dass Demokratiebildung in ländlichen 
Räumen vor vielfältigen Herausforderungen steht, gleichzeitig aber über besondere Potenziale verfügt. 
Über Vorträge, Workshops und Austauschformate hinweg zeichneten sich mehrere zentrale 
Erkenntnisse ab: 

Demokratiebildung braucht langfristige Beziehungen, Vertrauen und Finanzierungsstabilität: 
Viele Beiträge betonten die Bedeutung persönlicher Kontakte, regionaler Vernetzung und 
kontinuierlicher Präsenz vor Ort. Gerade in ländlichen Räumen entstehen Bildungsprozesse weniger 
über Themen und Schwerpunkte, sondern häufig über Vertrauen, Bekanntheit und tragfähige 
Beziehungen. Kurzfristige oder themenverengte Projektlogiken und damit verbundene mangelnde 
Planbarkeit, Bedarfsorientierung und personelle Diskontinuität erschweren die Arbeit erheblich. 

Ländliche Räume sind weder Problemräume noch Idealräume: 
Die Vorträge und Workshops machten deutlich, dass ländliche Räume von Spannungsfeldern 
geprägt sind. Herausforderungen wie Strukturwandel, Abwanderung oder demokratiefeindliche 
Entwicklungen stehen Potenzialen wie engere Gemeinschaft, Engagementbereitschaft und lokalen 
Gestaltungsfreiräumen gegenüber, die ländliche Räume bieten. 

Demokratische Bildungsarbeit bewegt sich in Spannungsfeldern: 
Zwischen Nähe und professioneller Distanz, Bewahren und Verändern, Solidarität und Erschöpfung 
oder Offenheit und klarer Haltung entstehen Widersprüche, die sich nicht vollständig auflösen 
lassen. Professionelles Handeln bedeutet häufig, diese Spannungsfelder bewusst wahrzunehmen 
und produktiv mit ihnen umzugehen. 

Demokratiebildung ist eng mit Selbstwirksamkeit verbunden: 
Mehrere Beiträge verdeutlichten, dass demokratische Teilhabe dort gelingt, wo Menschen erleben, 
dass ihr Handeln Wirkung entfalten kann. Dies gilt sowohl für junge Menschen als auch für 
Fachkräfte, Ehrenamtliche und zivilgesellschaftliche Akteure. 

Perspektivwechsel und Dialogfähigkeit gewinnen an Bedeutung: 
Angesichts gesellschaftlicher Polarisierungen wurde deutlich, wie wichtig Räume für Begegnung, 
Austausch und kontroverse Diskussionen sind. Demokratiebildung kann dazu beitragen, 
unterschiedliche Lebensrealitäten sichtbar zu machen und gegenseitiges Verständnis zu fördern. 

Medienkompetenz und der Umgang mit Desinformation bleiben zentrale Zukunftsaufgaben: 
Die zunehmende Bedeutung digitaler Informationsräume stellt neue Anforderungen an politische 
Bildung. Kritisches Denken, Quellenbewertung und die Reflexion digitaler 
Kommunikationsmechanismen gehören zu den Schlüsselkompetenzen demokratischer Teilhabe. 

Geschlechterreflexion bleibt ein wichtiger Bestandteil demokratischer Bildungsarbeit: 
Die Workshops machten deutlich, dass Vorstellungen von Geschlecht, Rollenbildern und 
gesellschaftlicher Zugehörigkeit einen wichtigen Einfluss auf Teilhabe, Selbstwirksamkeit und 
demokratisches Handeln haben. Demokratiebildung profitiert von geschlechterreflektierten Ansätzen, 
die unterschiedliche Lebensrealitäten sichtbar machen, stereotype Zuschreibungen hinterfragen und 
vielfältige Identitätsentwürfe stärken. 

Demokratiebildung benötigt starke Fachkräfte und tragfähige Strukturen: 
Die Workshops und Diskussionen machten deutlich, dass erfolgreiche Demokratiebildung nicht allein 
vom Engagement Einzelner abhängt. Erforderlich sind verlässliche Förderstrukturen, 
Vernetzungsmöglichkeiten, fachlicher Austausch und Räume für Reflexion und Weiterbildung. 

Der Fachtag zeigte insgesamt, dass Demokratiebildung in ländlichen Räumen eine wichtige 
Zukunftsaufgabe bleibt. Sie lebt von engagierten Fachkräften der Bildungsarbeit und politischen 
Bildung, lokalen Netzwerken und der Bereitschaft, gesellschaftliche Herausforderungen gemeinsam 
zu gestalten. Die vorgestellten praktischen Ansätze und Erfahrungen machten deutlich, dass ländliche 
Räume nicht nur Orte besonderer Herausforderungen, sondern auch Orte demokratischer 
Gestaltungskraft und Innovation sein können. 
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Konsequenzen für Praxis, Förderung und Politik: 

• Förderstrukturen müssen stärker auf langfristige Beziehungsarbeit, regionale Verankerung 
und personelle Kontinuität ausgerichtet werden.  

• Fachkräfte benötigen verlässliche Räume für Austausch, kollegiale Beratung und 
Selbstfürsorge.  

• Demokratiebildung muss stärker lebensweltorientiert arbeiten und unterschiedliche 
Zielgruppen – insbesondere auch junge Männer, Erwachsene und bislang schwer erreichbare 
Gruppen – in den Blick nehmen.  

• Methoden, die Perspektivwechsel, Dialogfähigkeit und den konstruktiven Umgang mit 
Konflikten fördern, bleiben zentrale Bausteine demokratischer Bildungsarbeit.  

• Medienkompetenz und der reflektierte Umgang mit digitalen Informationsräumen müssen als 
Querschnittsaufgabe demokratischer Bildung verstanden werden.  

• Die Potenziale ländlicher Räume als Orte von Engagement, Gemeinschaft und 
demokratischer Gestaltung müssen stärker sichtbar gemacht und gefördert werden. 
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